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Einfluss der Rasse auf die Gestation und Geburt beim Rind
Abstract
Objective: The main aim of the study was the analysis of breed-related differences of various parameters
of gestation and birth in the most prevalent cattle breeds of Switzerland. Material and methods: Data
sets of 3,544,625 births of the most relevant breeds in Switzerland between the years 2002 and 2006
were used to compare gestation length, sex ratio, birth weight of the calves and rate of dystocia in
relation to breed, year of birth and birth season. Results: The average gestation length was 287.28 ± 0.01
days with Jersey cows having the shortest (282.26 ± 0.08 days) and Blonde d'Aquitaine having the
longest gestation (291.77 ± 0.12 days). Gestation length was also influenced by the season, sex of the
calf and twinning. The duration of gestation in primiparous was on average 2.23 days shorter than in
older cows. Independent of the breed, 48.85% of the calves were female and 51.15% were male, with
the proportion of female calves reducing from 49.43% to 48.35% from the year 2002 to 2006 (p <
0.0001). Significantly more female calves were born by primiparous than by multiparous cows. The sex
ratio was also influenced by the season. Forced extraction or caesarean section was applied in 4.16% of
all parturitions. The highest percentage of serious calving difficulty was seen in the Piemontese breed
(7.73%) while Highland Cattle had the lowest rate of serious calving difficulty (1.13%). Serious calving
difficulty was most prevalent in primiparous and in par turition of male calves. Conclusion and clinical
relevance: The breed influences many parameters during gestation and birth. Knowledge of
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Zusammenfassung: 
Gegenstand und Ziel: Schwerpunkt der Untersuchung ist die Analyse der rassebedingten Unterschiede 
ausgewählter Parameter der Trächtigkeit und Geburt aller in der Schweiz häufig vorkommenden Rinder-
rassen. Material und Methoden: Anhand der zwischen den Jahren 2002 und 2006 gemeldeten 3 544 625 
Geburten der häufigsten Rassen in der Schweiz wurden Gestationslänge, Geschlechterverhältnis und 
Geburtsgewicht der Kälber sowie Schweregrad der Geburt in Abhängigkeit von der Rasse, dem Ab -
kalbejahr und der Jahreszeit verglichen. Ergebnisse: Die durchschnittliche Trächtigkeitsdauer betrug 
287,28 ± 0,01 Tage, wobei die kürzeste bei der Rasse Jersey (282,26 ± 0,08 Tage) und die längste bei der Ras-
se Blonde d’Aquitaine (291,77 ± 0,12 Tage) ermittelt wurde. Sowohl die Jahreszeit als auch das Geschlecht 
des Kalbes und das Auftreten einer Mehrlingsgeburt beeinflussten die Gestationslänge. Erstkalbinnen wie-
sen eine um durchschnittlich 2,23 Tage kürzere Trächtigkeit auf als ältere Kühe. Rassenunabhängig wurden 
48,85% weibliche und 51,15% männliche Kälber geboren, wobei der Anteil der Kuhkälber zwischen den 
Jahren 2002 und 2006 von 49,43% auf 48,35% sank (p < 0,0001). Primipara gebaren signifikant mehr weib -
liche Kälber als Pluripara. Auf das Geschlechterverhältnis hatte außerdem die Jahreszeit einen Einfluss. 
Bei 4,16% aller Geburten erfolgte eine schwere konservative Geburtshilfe oder ein Kaiserschnitt. Beim Pie-
monteser Rind ergaben sich die meisten Schwergeburten mit 7,73% und beim Highland Cattle die wenigs-
ten mit 1,13%. Schwergeburten waren zudem bei Erstkalbinnen und bei Geburt eines männlichen Kalbes 
häufiger. Schlussfolgerung und klinische Relevanz: Die Rasse beeinflusst eine Vielzahl von Parametern 
während der Trächtigkeit und der Geburt. Die Kenntnis der entsprechenden Eigenheiten einer Rasse kann 
hilfreich sein, um die tierärztliche Überwachung der Gestation und Geburt gezielter durchzuführen. 
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Summary: 
Objective: The main aim of the study was the analysis of breed-related differences of various parameters of 
gestation and birth in the most prevalent cattle breeds of Switzerland. Material and methods: Data sets of 
3,544,625 births of the most relevant breeds in Switzerland between the years 2002 and 2006 were used to 
compare gestation length, sex ratio, birth weight of the calves and rate of dystocia in relation to breed, year 
of birth and birth season. Results: The average gestation length was 287.28 ± 0.01 days with Jersey cows 
having the shortest (282.26 ± 0.08 days) and Blonde d’Aquitaine having the longest gestation (291.77 ± 0.12 
days). Gestation length was also influenced by the season, sex of the calf and twinning. The duration of ges-
tation in primiparous was on average 2.23 days shorter than in older cows. Independent of the breed, 48.85% 
of the calves were female and 51.15% were male, with the proportion of female calves reducing from 49.43% 
to 48.35% from the year 2002 to 2006 (p < 0.0001). Significantly more female calves were born by primiparous 
than by multiparous cows. The sex ratio was also influenced by the season. Forced extraction or caesarean 
section was applied in 4.16% of all parturitions. The highest percentage of serious calving difficulty was seen 
in the Piemontese breed (7.73%) while Highland Cattle had the lowest rate of serious calving difficulty 
(1.13%). Serious calving difficulty was most prevalent in primiparous and in par turition of male calves. Con-
clusion and clinical relevance: The breed influences many parameters during gestation and birth. Know-
ledge of breed-specific peculiarities can help to improve monitoring of gestation and birth. 
Influence of breed on gestation length and birth in cattle 
Tierärztl Prax 2008; 36 (G): 171–178
Eingegangen: 25.03.2008; akzeptiert: 10.04.2008 
* Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. mult. H. Bostedt zum 70. Geburtstag gewidmet. 
Einleitung 
Seit der Domestikation des Rindes vor 8000–10000 Jahren bilde-
ten sich durch gezielte Zucht Rassen, die in erster Linie durch die 
Art der Nutzung und die Umwelt geprägt wurden (18). Dadurch 
entstanden Rinderrassen mit zwei oder drei (Fleisch, Milch und 
Arbeit) Hauptnutzungstypen, selten nur mit einem Nutzungstyp 
(19). Diese Unterschiede in der rasseeigenen phänotypischen und 
genetischen Ausprägung beeinflussen jedoch nicht nur die Nutz -
eigenschaften, sondern auch Parameter, die nicht gezielt ver-
ändert wurden. So wird beispielsweise in der Literatur beim Rind 
eine durchschnittliche Gestationslänge von 280 Tagen für Niede-








Einfluss der Rasse auf die Gestation und Geburt beim Rind 
U. Bleul
Diese Angaben lassen sich allerdings heute kaum mehr auf die 
modernen Rassen anwenden, da sich viele „klassische“ Höhen-
rassen wie das Braunvieh durch Einkreuzungen zu milchbetonten 
Rassen weiterentwickelt haben. Die Einteilung in Höhen- und 
Niederungsrassen kann damit in vielen Fällen als obsolet gelten. 
Ein weiterer Faktor, der die Angaben über rassetypische Merk -
male in Bezug auf die Gestation und die Geburt in ihrer Genauig -
keit einschränkt, ist die Tatsache, dass die verwendeten Daten zu-
meist nur aus einzelnen Populationen stammen (16, 23). Bei die-
sen besteht die Möglichkeit, dass sich der Rasseeinfluss durch 
nichterbliche Einflüsse und durch nicht vergleichbare Daten -
erhebung nur unzureichend sicher feststellen lässt. So können 
Fütterungs- und Haltungsfaktoren einen Einfluss auf die Gesta -
tion und die Geburt haben (10). 
Ziel dieser Untersuchung war, rassebedingte Unterschiede in 
der Gestationslänge, im Geschlechterverhältnis der Neugebore-
nen, im Schweregrad der Geburten sowie den Einfluss von Mehr-
lingsgraviditäten auf die Trächtigkeitsdauer zu untersuchen. Da-
bei sollten mögliche Einflüsse durch das Management der Tiere 
und ihre Umwelt mittels breiter Datenbasis vermindert werden. 
Material und Methoden 
In der Schweiz werden alle Geburten von Rindern in einer zentralen Tier -
verkehrsdatenbank (www.tierverkehr.ch/de) erfasst. Für die Auswertung stan-
den die Daten der Geburten aus den Jahren 2002 bis 2006 zur Verfügung. Die 
Datensätze enthielten jeweils das Datum der Geburt, das Geschlecht und die 
Rasse des Kalbes, das Alter der Mutter bei der Geburt sowie die Angabe, ob es 
eine Mehrlingsgeburt war. Nicht feststellen ließ sich, ob es sich dabei um Zwil-
linge, Drillinge oder Mehrlinge handelte. Berücksichtigung fanden nur Daten-
sätze von Geburten, bei denen die Kälber entweder Kreuzungstiere waren oder 
einer Rasse angehörten, von der Daten über mindestens 1000 Geburten vor-
lagen. Die Auswertung umfasste somit insgesamt 3 544 625 Datensätze von Tie-
ren der Rassen Angus (n = 57 122), Blonde d’Aquitaine (n = 9742), Braunvieh 
(n = 918 171), Charolais (n = 19 172), Eringer (n = 31  196), Evolèner (n = 1212), 
Grauvieh (n = 7447), Highland Cattle (n = 6373), Hinterwälder (n = 4261), Hol-
stein (n = 349 993), Jersey (n = 12 761), Limousin (n = 157 292), Montbéliard 
(n = 39 190), Piemontese (n = 6120), Red Holstein (n = 1120), Rotfleckvieh 
(n = 1 111 635), Simmentaler (n = 93 382) sowie Kreuzungstieren (n = 718 436). 
Die Rassen wurden in diejenigen des milchbetonten (Braunvieh, Evolèner, Hin-
terwälder, Holstein, Jersey, Montbéliard, Red Holstein, Rotfleckvieh, Simmen-
taler) und die des fleischbetonten Typs (Angus, Blonde d’Aquitaine, Charolais, 
Eringer, Highland Cattle, Limousin, Piemontese) eingeteilt. 
Handelte es sich um Geburten in Betrieben, die einem anerkannten Zucht-
verband angehörten, waren zusätzlich der Geburtsverlauf, das Geburtsgewicht 
und das Besamungs- oder Belegungsdatum verfügbar. Für diese Parameter konn-
ten 2 272 030 der 3 544 625 Datensätze verwendet werden. Die Angaben über den 
Geburtsverlauf und über das Geburtsgewicht wurden vom Besitzer erhoben. 
Beim Geburtsablauf erfolgte eine Einteilung in leichte Geburten (keine oder nur 
geringfügige Geburtshilfe) und schwere Geburten (schwere konservative Ge-
burtshilfe oder Kaiserschnitt). Aus dem Besamungs- oder Belegungsdatum und 
dem Geburtsdatum wurde die Gestationslänge in Tagen berechnet. Eine Gestati-
onslänge von weniger als 260 Tagen wurde als Abort definiert und von den Be-
rechnungen ausgeschlossen (13). Ebenfalls unberücksichtigt blieben Gestations-
längen über 330 Tage. Die Jahreszeiten, in der die Geburten stattgefanden, wur-
den definiert als die Zeiträume von Dezember bis Februar (Winter), März bis Mai 
(Frühjahr), Juni bis August (Sommer) und September bis November (Herbst). 
Die statistischen Berechungen erfolgten mit der Software JMP 7.0 (SAS Insti-
tute, Cary, NC, USA). Berechnet wurden die Mittelwerte und Standardfehler. Je 
nach Art der Daten wurden ein- und zweifaktorielle Varianzanalysen, ein t-Test 
oder logistische Regressionen durchgeführt. Ein p-Wert < 0,05 galt als signifikant. 
Ergebnisse 
Trächtigkeitsdauer 
Die durchschnittlichen Gestationslängen lagen im Mittel bei 
287,28 ± 0,01 Tagen, wobei ein deutlicher Unterschied in Ab -
hängigkeit von der Rasse festzustellen war (Abb. 1). So differier-
Abb. 1  
Durchschnittliche Gestations-
längen in Abhängigkeit der 
Rasse. Balken mit unterschied-
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te die durchschnittliche Trächtigkeitsdauer zwischen den Tieren 
der Rasse Jersey und denen der Rasse Blonde d’Aquitaine um 
9,50 Tage. 
Auch die Jahreszeit hatte einen Einfluss auf die Trächtigkeits-
dauer. Die durchschnittliche Länge der Gestationen, die in einem 
Quartal endeten, unterschied sich signifikant gegenüber der Dau-
er von Trächtigkeiten, die in einem der anderen drei Quartale en-
deten. Der größte Unterschied ergab sich dabei zwischen der 
Trächtigkeitsdauer mit Geburt im Frühjahr (288,12 ± 0,01 Tage) 
und der mit Geburt im Sommer (286,50 ± 0,01 Tage) (p < 0,0001). 
Die mittleren Graviditätslängen im Herbst und Winter lagen mit 
287,23 ± 0,01 Tagen bzw. 287,27 ± 0,01 Tagen dazwischen. In -
nerhalb einer Rasse konnten beim Braunvieh, Simmentaler, Hol-
stein, Rotfleckvieh, Montbéliard und bei den Kreuzungstieren die 
gleichen signifikanten Abweichungen zwischen den einzelnen 
Quartalen festgestellt werden. Beim Highland Cattle und beim 
Red Holstein war der jahreszeitliche Einfluss statistisch nicht zu 
sichern. Bei der Rasse Limousin differierten die Längen der 
Trächtigkeiten von Herbst und Winter gegenüber denen im Früh-
jahr und Sommer. Ferner unterschieden sich diejenigen von Früh-
jahr und Sommer. Bei allen übrigen Rassen bestanden signifi -
kante Unterschiede lediglich zwischen den Gestationslängen mit 
Geburten im Winter und Frühjahr zu denen im Sommer und 
Herbst, wobei Letztere immer kürzer waren. 
Auch das Geschlecht des Kalbes beeinflusste Gestations -
länge. Unabhängig von der Rasse war die Trächtigkeit bei Geburt 
eines weiblichen Kalbes im Mittel 1,78 Tage kürzer (p < 0,0001). 
Die größte Differenz zwischen den Gestationslängen bei weibli-
chen oder männlichen Kälbern ergab sich beim Eringer mit 
2,06 Tagen (p < 0,0001). Demgegenüber war die durchschnitt-
liche Trächtigkeitsdauer bei Geburt eines Kuhkalbes beim Rot-
fleckvieh um lediglich 1,10 Tage kürzer als bei Geburt eines 
männlichen Kalbes (p < 0,0001). Während bei den übrigen Ras-
sen die Differenzen zwischen denen der Eringer und denen des 
Rotfleckviehs lagen, ließ sich beim Highland Cattle mit 0,73 Ta-
gen und beim Red Holstein mit 0,71 Tagen hinsichtlich des Ge-
schlechts des Kalbes kein signifikanter Unterschied in der Gesta-
tionslänge nachweisen. 
Eine deutliche Verkürzung der Trächtigkeitsdauer konnte bei 
allen Rassen im Fall von Mehrlingsträchtigkeiten festgestellt wer-
den. Diese dauerten mit 283,04 ± 0,02 Tagen durchschnittlich 
4,57 Tage kürzer als Einlingsgraviditäten (p < 0,0001). Am we-
nigsten unterschieden sich die Längen von Einlings- und Mehr-
lingsgraviditäten bei der Rasse Jersey mit 2,23 Tagen und am größ-
ten war der Unterschied bei der Rasse Limousin mit 5,37 Tagen. 
Obwohl die Gestationslänge kaum mit dem Alter des Mutter-
tieres korrelierte (r2 = 0,017), war die Trächtigkeitsdauer bei Erst-
kalbinnen mit 285,62 ± 0,01 Tagen signifikant kürzer als bei den 
pluriparen Kühen mit 287,85 ± 0,01 Tagen (p < 0,0001). 
Geburt 
Das mittlere Alter der Kühe zum Zeitpunkt der Abkalbung betrug 
5 Jahre (61,48 ± 0,02 Monate; Median 55 Monate), wobei das 
jüngste Tier mit 12 Monaten und das älteste mit 27,5 Jahren ab-
kalbte. Tabelle 1 stellt die Unterschiede im durchschnittlichen Al-
ter der Kühe bei der Abkalbung zwischen den Rassen dar. Bleibt 
die Rasse unberücksichtigt, ist eine geringfügige Zunahme des Al-
tersmittelwertes der Kühe von 61,19 ± 0,04 Monaten auf 
61,64 ± 0,04 Monate vom Jahr 2002 bis zum Jahr 2006 festzu -
stellen (p < 0,0001). Der Median änderte sich über den Unter-
suchungszeitraum nicht. Bei einzelner Betrachtung der Rassen 
konnte diese Entwicklung nur bei den Rassen Highland Cattle, 
Jersey und Limousin statistisch gesichert werden (jeweils 
p < 0,0001). Auch bei den Kühen, die ein Kreuzungskalb gebaren, 
stieg das durchschnittliche Abkalbealter von 64,43 ± 0,10 Monaten 
im Jahr 2002 auf 65,96 ± 0,08 Monate im Jahr 2006 an 
(p < 0,0001). Beim Holstein und beim Grauvieh kam es zur gegen-
teiligen Entwicklung: Das mittlere Abkalbealter sank zwischen 
den Jahren 2002 und 2006 beim Holstein von 55,79 ± 0,10 Mo -
naten auf 54,99 ± 0,09 Monate und beim Grauhvieh von 70,01 ± 
1,21 Monaten auf 65,29 ± 0,84 Monate (jeweils p < 0,0001). 
Von den 3544625 geborenen Kälbern waren 1 731 554 
(48,85%) weiblich und 1 813 071 (51,15%) männlich. Bei der 
Rasse Red Holstein ergab sich mit 590 weiblichen (52,68%) ge-
genüber 530 männlichen Kälbern (47,32%) die größte Differenz 
im Geschlechterverhältnis zugunsten der weiblichen Kälber. 
Ebenfalls mehr weibliche als männliche Kälber wurden bei den 
Rasse Abkalbealter  
(Monate) 
x– ± SF 
Signifikanz*  
Highland Cattle 74,72 ± 0,39 A  
Blonde d’Aquitaine 73,33 ± 0,30 B  
Charolais 73,17 ± 0,22 B  
Angus 71,13 ± 0,13 C  
Hinterwälder 68,49 ± 0,47 D  
Grauvieh 67,16 ± 0,35 E  
Eringer 65,82 ± 0,17 F  
Kreuzung 65,14 ± 0,04 G  
Simmental 63,63 ± 0,10 H  
Evolène 63,58 ± 0,93 G H I  
Braunvieh 62,88 ± 0,03 I  
Piemontese 61,40 ± 0,39 J  
Limousin 60,92 ± 0,08 J  
Montbéliard 59,04 ± 0,15 K L  
Rotfleckvieh 59,04 ± 0,03 K  
Red Holstein 57,28 ± 0,90 L  
Holstein 55,23 ± 0,05 M  
Jersey 50,26 ± 0,27 N  
* Werte von Zeilen mit unterschiedlichen Buchstaben differieren signifikant. 
Tab. 1 Durchschnittliches Abkalbealter der Kühe verschiedener 
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Rassen Evolène, Highland Cattle, Hinterwälder, Jersey und 
Montbéliard geboren. Demgegenüber hatten die Kühe der Rasse 
Blonde d’Aquitaine mit 4666 weiblichen (47,90%) und 5076 
männlichen Kälbern (52,1%) im Verhältnis die meisten männ-
lichen Kälber (Abb. 2). 
Unabhängig von der Rasse fiel die Zahl der weiblichen Kälber 
von 49,43% im Jahr 2002 auf 48,35% im Jahr 2006. Am deutlichs-
ten zeigte sich dieser Abfall bei der Rasse Jersey mit 53,65% im 
Jahr 2002 auf 51,98% im Jahr 2006 und beim Holstein mit einem 
Rückgang von 50,47% auf 48,89%. Das Geschlechterverhältnis 
differierte signifikant in den einzelnen Jahreszeiten, in denen die 
Kälber geboren wurden (p < 0,0001). Der Anteil der weiblichen 
Kälber war im Frühjahr mit 48,50% am geringsten und im Winter 
am größten mit 49,98%. Außerdem bestand ein signifikanter 
Unterschied im Verhältnis zwischen weiblichen und männlichen 
Kälbern, die von Primipara bzw. Pluripara geboren wurden. So 
hatten Erstgebärende 49,69% weibliche Kälber, während Kühe 
mit einer höheren Parität nur 48,56% weibliche Kälber zur Welt 
brachten (p < 0,0001). Von den 18 untersuchten Rassen hatte bei 
acht Rassen die Parität keinen signifikanten Einfluss auf das Ge-
Abb. 2  
Prozentualer Anteil weiblicher 
und männlicher Kälber bei den 
in der Schweiz häufig vorkom-
menden Rassen 
Abb. 3  
Prozentualer Anteil weiblicher 
Kälber bei erst- und mehrgebä-
renden Kühen (Unterschiede 
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schlechterverhältnis. Bei den übrigen Rassen konnte beim High-
land Cattle der größte Unterschied (5,38%) und beim Braunvieh 
die kleinste Differenz (0,65%) festgestellt werden. Abbildung 3 
zeigt die prozentualen Anteile der weiblichen Kälber bei den Ras-
sen, bei denen diese zwischen erst- und mehrgebärenden Kühen 
signifikant differierten. 
Das durchschnittliche Geburtsgewicht betrug 42,88 ± 
0,01 kg. Die Kälber der fleischbetonten Rassen hatten mit 
39,48 ± 0,02 kg signifikant geringere Geburtsgewichte als die 
Kälber der Rassen des milchbetonten Typs mit 43,16 ± 0,01 kg 
(p < 0,0001). Die mittleren Geburtsgewichte der einzelnen Ras-
sen sind in Tabelle 2 zusammengefasst. 
Rasseunabhängig kam es zu einem geringfügigen Anstieg des 
durchschnittlichen Geburtsgewichts zwischen den Jahren 2002 
bis 2006 von 42,77 ± 0,01 kg auf 42,89 ± 0,01 kg (p < 0,0001). 
Dieser Anstieg war sowohl bei den fleischbetonten als auch bei 
den milchbetonten Rassen festzustellen (von 39,09 ± 0,05 kg auf 
39,49 ± 0,04 kg bzw. von 43,02 ± 0,01 kg auf 43,20 ± 0,01 kg; 
jeweils p < 0,0001). Die Veränderung des Geburtsgewichts im 
Zeitraum von 2002 bis 2006 erwiesen sich bei acht Rassen als sig-
nifikant und sind in Abbildung 4 dargestellt. Die Geburtsgewich-
te unterschieden sich signifikant in Abhängigkeit von der Jahres-
zeit, in der die Kälber geboren wurden. Die im Frühjahr gebore-
nen Kälbern waren gegenüber den im Sommer geborenen um 
durchschnittlich 0,55 kg schwerer (p < 0,0001). Die Geburts-
gewichte der im Winter und Herbst geborenen Kälber lagen da-
zwischen, wobei sich die Gewichte der im Winter Geborenen zu 
denen der im Sommer Geborenen nicht signifikant unterschieden. 
Weibliche Kälber wiesen ein mittleres Geburtsgewicht von 
41,78 ± 0,01 kg auf und waren durchschnittlich 2,20 kg (5,00%) 
leichter als die männlichen Kälber. Die größte prozentuale Diffe-
renz bestand bei den Neugeborenen der Rasse Hinterwälder mit 
7,37% und die kleinste beim Rotfleckvieh mit 2,87%. 
Stammten die Kälber aus Mehrlingsgeburten, lag das durch-
schnittliche Geburtsgewicht mit 36,68 kg signifikant unter dem 
von Einlingen (p < 0,001). Unabhängig von der Rasse wurden 
7,55% aller Neonaten als Mehrlinge geboren. Dabei war im Un-
Tab. 2 Durchschnittliche Geburtsgewichte von Kälbern der in der 
Schweiz häufig vorkommenden Rinderrassen 
Rasse Geburts- 
gewichte (kg) 
x– ± SF 
Signifikanz*  
Simmentaler 45,24 ± 0,02 A  
Charolais 44,74 ± 0,06 B  
Blonde d‘Aquitaine 44,28 ± 0,10 C  
Montbéliard 44,14 ± 0,04 C  
Red Holstein 43,53 ± 0,29 D E F  
Rotfleckvieh 43,36 ± 0,01 D E F  
Braunvieh 43,27 ± 0,01 E  
Holstein 42,96 ± 0,02 F  
Kreuzung 42,66 ± 0,01 G  
Piemontese 42,53 ± 0,12 G  
Limousin 41,42 ± 0,02 H  
Angus 37,69 ± 0,04 I  
Grauvieh 35,50 ± 0,13 J  
Eringer 34,30 ± 0,05 K  
Evolène 32,86 ± 0,27 L  
Hinterwälder 30,14 ± 0,16 M  
Highland Cattle 25,31 ± 0,11 N  
Jersey 25,19 ± 0,08 N  
* Werte von Zeilen mit unterschiedlichen Buchstaben differieren signifikant 
Abb. 4  
Änderungen des Geburts-
gewichtes der neugeborenen 
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tersuchungszeitraum eine stetige Zunahme der Mehrlingskälber 
von 7,44% im Jahr 2002 auf 7,83% im Jahr 2006 zu verzeichnen. 
Dieser Trend konnte auch innerhalb der Rassen Braunvieh, Hol-
stein, Simmental und bei den Kreuzungstieren bestätigt werden 
(jeweils p < 0,0001). Während es bei den Rassen Angus, Charo-
lais, Evolène, Grauvieh, Highland Cattle, Montbéliard und Rot-
fleckvieh signifikante Schwankungen innerhalb der Untersu -
chungsperiode gab, wiesen die Mehrlingsraten bei den übrigen 
Rassen keine Veränderungen auf. Insgesamt gebaren die Kühe der 
milchbetonten Rassen mit 7,66% mehr Mehrlingskälber als die 
der fleischbetonten Rassen mit 6,29% (p < 0,0001), wobei die 
Fleischrassen Highland Cattle mit 1,66% den geringsten Anteil 
und Charolais mit 9,87% den höchsten Anteil Mehrlingskälber an 
der Gesamtkälberzahl hatten (Abb. 5). 
Bei 2 272 030 Geburten lag eine Angabe über die Art der 
Geburtshilfe vor. Bei 41,47% (n = 942 178) aller Geburten wur -
de Geburtshilfe geleistet. Davon waren 3,88% schwere Auszüge 
(n = 88 188) und 0,28% Kaiserschnitte (n = 6273). Somit lag in 
4,16% eine schwere Geburt (schwere konservative Geburtshilfe 
oder Kaiserschnitt) vor. Bei den fleischbetonten Rassen traten 
mit 4,75% mehr schwere Geburten auf als bei den milchbetonten 
Rassen mit 4,11% (p < 0,0001). Bei der Geburt von Kreuzungskäl-
bern lag die Rate bei 5,07%. Die meisten Schwergeburten fanden 
sich bei der Rasse Piemontese mit 7,73% (267 von 3453 Geburten) 
und die wenigsten bei der Rasse Highland Cattle mit 1,13% (60 
von 5323 Geburten). Erstkalbinnen hatten mit 6,07% deutlich 
mehr Schwergeburten als ältere Kühe mit 3,52%. Bei den Rassen 
Blonde d’Aquitaine, Evolène, Highland Cattle und Jersey bestand 
kein signifikanter Unterschied in der Schwergeburten rate zwi-
schen den Rindern der ersten und denen einer höheren Parität. Im 
Gegensatz dazu wiesen die Erstkalbinnen der Eringer mit 14,91% 
die höchste Schwergeburtenrate aller Färsen auf, und diese war 
fast dreimal höher als bei Eringer-Kühen mit einem Schwergebur-
tenanteil von 5,46% (p < 0,0001). Auch das Geschlecht des Kalbes 
beeinflusste die Dystokierate: Während es sich bei den Geburten 
weiblicher Kälber zu 2,70% um Schwergeburten handelte, betrug 
dieser Anteil bei den männlichen Kälbern 5,62% (p < 0,0001). 
Der prozentuale Anteil der Schwergeburten stieg im Zeitraum 
zwischen 2002 und 2006 von 3,20% auf 5,09% an (p < 0,0001). 
Dabei war bei den fleischbetonten Rassen ein Anstieg von 3,67% 
auf 5,37% und bei den milchbetonten Rassen von 3,17% auf 
5,06% festzustellen (jeweils p < 0,0001). Außer bei den Rassen 
Blonde d’Aquitaine, Charolais, Evolène, Highland Cattle, Hinter-
wälder und Red Holstein konnte diese Zunahme an schweren Ge-
burten auch auf der Rassenebene statistisch gesichert werden. Die 
deutlichste Steigerung ergab sich beim Piemonteser Rind, bei 
dem sich der Anteil an Schwergeburten mit 3,88% im Jahr 2002 
auf 11,34% fünf Jahre später fast verdreifachte (p < 0,0001). 
Diskussion 
Mit der Zunahme der Bestandsgrößen in der Rinderhaltung gewinnt 
das Management auf allen Produktionsstufen zunehmend an 
Bedeutung. Somit ist auch die Überwachung von Trächtigkeit und 
Geburt zur Verhinderung von perinatalen Todesfällen oder Nut-
zungseinschränkungen des Muttertieres für eine wirtschaft liche 
Betriebsführung essenziell (1, 22). Zur Planung dieser Überwa -
chung bedarf es möglichst exakter Daten. Dabei sind rassebeding-
te Unterschiede zu berücksichtigen, um die Genauigkeit zu er -
höhen. So weist die durchschnittliche Trächtigkeitsdauer bei den in 
der Schweiz häufig vorkommenden Rassen eine Spann weite von 
282 Tagen (Jersey) bis zu 292 Tagen (Blonde d’Aqui taine) auf. 
Während für die Fleischrinderrassen eine Vielzahl von Angaben 
über die Trächtigkeitsdauer vorliegen (9, 15, 17), gibt es hierzu bei 
Abb. 5  
Prozentualer Anteil der Kälber 
aus Mehrlingsgeburten bei den 
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den milchbetonten Rassen nur wenig Daten (10). Beim Vergleich 
der in der Literatur angegebenen und den in dieser Studie fest-
gestellten durchschnittlichen Gestationslängen fällt auf, dass Letz-
tere meist länger sind. So wird für das Braunvieh und das Simmen-
taler Rind eine mittlere Graviditätsdauer von 285 Tagen angegeben 
(10), während diese nach der vorliegenden Untersuchung 290 Tage 
beträgt. Die Ursachen für die unterschiedlichen Gestationslängen 
sowohl innerhalb einer Rasse als auch zwischen den Rassen sind 
nicht vollständig geklärt. Gesichert ist, dass eine positive Korrela -
tion zwischen dem Gewicht des Kalbes und der Gravditätsdauer 
besteht (6, 9). Außerdem besitzen der Grad der Heterosis und auch 
Zuchtlinien einen nachgewiesenen Einfluss (4). 
Die in dieser Studie festgestellten Unterschiede der Gesta -
tionslängen in Abhängigkeit von der Jahreszeit, in der die Ab -
kalbung stattfindet, werden in der Literatur kontrovers beurteilt. 
Während Gregory et al. (8) keinen Effekt der Jahreszeit feststellen 
konnten, wiesen Echternkamp et al. (7) bei verschiedenen Rassen 
und Kreuzungen eine um zwei Tage kürzere Gestation bei den 
Abkalbungen im Herbst gegenüber denen im Frühjahr nach. Im 
Gegensatz zu der letztgenannten Studie mit nur zwei Abkalbeperi-
oden im Jahr besteht in der Schweiz insgesamt keine so ausgepräg-
te Saisonalität bei den Abkalbungen. Somit waren die hier nach-
gewiesenen Unterschiede nicht zwischen den Abkalbungen im 
Herbst und Frühjahr, sondern denen im Frühjahr (März bis Mai) 
und denen zwischen Juni und August am größten. Dafür könnte es 
zwei Gründe geben, die möglicherweise interagieren: Zum einen 
differierten auch die Geburtsgewichte zwischen diesen beiden 
Perioden am deutlichsten. Die bereits oben erwähnte positive Kor -
relation zwischen der Gestationslänge und dem Geburtsgewicht 
könnte zu den kürzeren Trächtigkeitslängen im Sommer führen, 
da das Gewicht der Kälber im Sommer mit durchschnittlich 
42,68 ± 0,01 kg geringer war als im Frühjahr mit 43,22 ± 0,01 kg. 
Ein weiterer Faktor könnte das Geschlecht der Kälber sein, da die 
Geburt eines männlichen Kalbes durchschnittlich 1,78 Tage später 
eintritt als die eines weiblichen Kalbes. Die Angaben hierzu sind in 
der Literatur mit 0,6 Tagen (15) bis zu einem Tag (6, 10) auffallend 
kürzer. Die längere Gestation im Frühjahr kann somit auch durch 
das um durchschnittlich 2,20 kg höhere Geburtsgewicht männ-
licher Kälber, die mit 51,50% im Frühjahr gegenüber allen anderen 
Jahreszeiten vermehrt geboren werden, bedingt sein. Der gleiche 
Effekt der Jahreszeit auf das Geschlechterverhältnis ließ sich in ei-
ner irischen Studie nach weisen (2). Die Autoren ermittelten in den 
„wärmeren Monaten“ Februar bis Juni eine höhere Wahrschein-
lichkeit für die Geburt eines männlichen Kalbes. Zudem berech-
neten sie in Übereinstimmung unseren Ergebnissen eine höhere 
Wahrscheinlichkeit dafür, dass eine Erstkalbin ein weibliches Kalb 
zur Welt bringt als eine Kuh in einer höheren Parität. 
Diese Effekte und die unterschiedlichen Geschlechterverhält-
nisse innerhalb eines Jahres sowie zwischen den Jahren werden 
auf die Trivers-Willard-Hypothese zurückgeführt (2, 3, 17, 21). 
Sie beruht auf der Beobachtung, dass das Geschlechterverhältnis 
bei der Geburt nicht 50% männlich und 50% weiblich ist, sondern 
zu einem Geschlecht hin verschoben ist (3). Wie auch in anderen 
Studien (17) fand sich bei den hier untersuchten Geburten mit 
51,15% eine Verschiebung des Geschlechterverhältnisses zu den 
männlichen Kälbern. Diese Differenz ist jedoch nicht bei allen 
Rassen gleich. So war bei sechs der 17 Rassen und den Kreu-
zungstieren ein umgekehrtes Geschlechterverhältnis festzustel-
len. Die Trivers-Willard-Hypothese geht davon aus, dass Mütter 
das Geschlecht der Nachkommen beeinflussen (21). Dabei produ-
zieren Mütter in guter Kondition eher männliche Nachkommen, 
da diese eine größere Anzahl an Enkeln erzeugen können als 
weibliche. Muttertiere in schlechter oder abnehmender (17) Kör-
perkondition haben eher weibliche Nachkommen, da diese we-
nigstens einigen Nachwuchs produzieren, während sich bei un-
günstigen Umweltbedingungen von den männlichen Nachkom-
men nur wenige erfolgreiche Tiere weitervermehren können. 
Von den in dieser Studie untersuchten Rassen hatten die Kühe 
von sechs Rassen mehr weibliche als männliche Nachkommen. 
Bei diesen Tieren müssten zum Zeitpunkt der Konzeption ver-
mehrt Tiere mit einer schlechten Körperkondition auftreten. Bei 
den Rassen Red Holstein, Evolène, Highland Cattle, Hinterwäl-
der, Jersey und Montbéliard ist jedoch keine schlechtere Körper-
kondition zu erwarten als bei den anderen untersuchten Rassen. 
Hinzu kommt, dass ein Konditionsverlust im Zeitraum zwischen 
Abkalbung und Konzeption insbesondere bei Tieren mit hoher 
Laktationsleistung vorkommen könnte, die bei einem Teil dieser 
Rassen nicht zu erwarten ist. Die Theorie könnte allerdings durch 
den Umstand unterstützt werden, dass im Frühjahr die meisten 
männlichen Kälber geboren werden, da die Muttertiere zum Zeit-
punkt der Konzeption bessere Nahrungsbedingungen finden als 
zu den anderen Jahreszeiten. Wie das Geschlecht des Nachkom-
men durch das Muttertier beeinflusst wird, ist nicht geklärt. Es ist 
wahrscheinlich, dass Einflüsse, die während der Fertilisation oder 
der frühen Gestation auf das Muttertier einwirken, eine Etablie-
rung oder Beendigung der Trächtigkeit bedingen können (2). Wa-
rum innerhalb des Untersuchungszeitraums von nur fünf Jahren 
der Anteil der weiblichen Kälber um mehr als 1% abfiel, lässt sich 
anhand der vorliegenden Daten nicht ausreichend erklären. 
Die Nutzungsdauer einer Kuh wird beeinflusst von ihrem 
Alter bei der ersten Kalbung sowie der Zwischenkalbezeit und 
kann als mittleres Abkalbealter statistisch erfasst werden (11). 
Die Kühe der fleischbetonten Rassen weisen erwartungsgemäß 
ein höheres mittleres Abkalbealter auf als diejenigen der milch -
betonten Rassen, da sie mit geringerer Wahrscheinlichkeit auf-
grund von Störungen der Milchproduktion aus der Nutzung aus-
scheiden. Vergleicht man die Nutzungsdauer von Kühen der Ras-
se Braunvieh und Holstein in den USA (11) und in der Schweiz, so 
ist diese bei den schweizerischen Kühen um 9 Monate (Braun-
vieh) bzw. um 7 Monate (Holstein) länger. Bei der Rasse Jersey, 
die in der Schweiz die kürzeste Nutzungsdauer zeigte, lag diese 
auf gleichem Niveau wie in den USA (11). Insgesamt kann der 
Trend zu abnehmenden Nutzungszeiträumen, wie sie in den USA 
nachweisbar sind, nur bei wenigen Rassen festgestellt werden. 
Dies könnte durch den unterschiedlichen Wert des Einzeltieres in 
den einzelnen Ländern begründet sein. 
In den letzten Jahren wurde insbesondere bei der Rasse Hol-
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verzeichnet (14, 20). Die wichtigste Ursache für Totgeburten 
beim Rind stellt die Schwergeburt dar (12, 14), die zu reduzierter 
Milchleistung, verringerter Fruchtbarkeit und vermehrten Abgän-
gen der Kühe führen kann (5). Auch in der Schweiz ist diese Zu-
nahme an Dystokien zu beobachten, doch lag die in dieser Studie 
ermittelte Schwergeburtenrate mit 6,07% bei den Färsen und 
3,52% bei den älteren Kühen etwas niedriger als in die in der Li-
teratur mit 8,3% und 4,5% angegebenen Werte (20). Ein Grund 
hierfür könnte sein, dass die Schwergeburtenraten der einzelnen 
Rassen stark differieren und in den meisten Studien nur einzelne 
Rassen oder Kreuzungen aus wenigen Rassen Berücksichtigung 
untersucht wurden (12, 14, 20). Erwartungsgemäß lag die Dys-
tokierate bei der Geburt eines männlichen Kalbes höher als bei 
der eines weiblichen Tieres. 
Da die festgestellten Faktoren Parität und Geschlecht des Kal-
bes nicht bzw. kaum beeinflussbar sind, könnte die Kreuzung mit 
einer anderen Rasse die Schwergeburtenrate senken (12). Die in 
dieser Studie ermittelte Schwergeburtenrate von 5,07% bei den 
Kreuzungstieren lässt jedoch den Schluss zu, dass eine Verpaa-
rung verschiedener Rassen nicht generell die Schwergeburtenrate 
vermindert. Nur eine gezielte Anpaarung mit auf Leichtkalbigkeit 
selektierten Stieren kann die Zahl der Dystokien und die damit 
verbundenen wirtschaftlichen Einbußen reduzieren. 
Fazit für die Praxis 
Die Strukturen der modernen Rinderhaltung sind verschiedenen 
Veränderungen unterworfen. Zum einen werden die Rassen gene-
tisch auf eine Leistungssteigerung hin optimiert, zum anderen 
finden zunehmend unbekanntere Rassen Verwendung. Dadurch 
kommt es zu Unsicherheiten in der Bestimmung verschiedener 
Parameter im Rahmen der Trächtigkeit und der Geburt. Zudem 
sind viele dieser Einflussgrößen auch von der Umwelt und dem 
Management der Tiere abhängig, sodass eine Objektivierung an-
hand ausgewählter Betriebe schwierig ist. Anhand der in allen 
Rinderhaltungen der gesamten Schweiz gewonnenen Daten von 
17 Rinderrassen und Kreuzungstieren ist es möglich, für die 
heute üblicherweise verwendeten Rassen genauere Aussagen zu 
treffen. So können beispielsweise im Rahmen der tierärztlichen 
Herdenüberwachung die rassespezifischen Gestationslängen und 
Schwergeburtenraten dazu dienen, die frühzeitige Erkennung von 
zu erwartenden Geburtsstörungen zu verbessern. 
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